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Archiologische Bodenforschung
des Kantons Basel-Stadt

Jabresbericht 1967
(Berichtsperiode 1. Oktober 1966 bis 30. September 1967)

A. Organisatorisches

Kommission fiir Bodenfunde. Die Kommission trat zur Erledigung
ihrer Geschifte zu zwei Sitzungen zusammen.

Personelles. An Stelle des in Princeton abwesenden Kantons-
archiologen besorgte in verdankenswerter Weise Herr Dr. M. Mat-
tin bis 30. April 1967 die Stellvertretung. Der neue Grabungstech-
" niker Herr W. Geiger trat sein Amt am 1. Dezember 1966 an. Nach-
dem unsere Halbtagssekretdrin Frau E. von Arb ihren Posten auf
den 1. Mai 1967 aus personlichen Griinden aufzugeben wiinschte
und kein passender Ersatz gefunden wurde, konnte insofern eine
gute provisorische Losung erzielt werden, als Frau E. Modespacher
und Frau S. Wertenschlag je einen Teil des betreffenden Arbeits-
pensums iibernahmen.

B. Titigkeitsbericht des Kantonsarchiologen

In den Wintermonaten katalogisierte der Stellvertreter des Kan-
tonsarchiologen, Herr Dr. M. Martin, die zahlreichen Funde, wel-
che die Miinstergrabung 1966 erbrachte, und ordnete die alten
Fundbestinde des Griberfeldes Kaiseraugst, wobei ihm Frau E.
Modespacher an die Hand ging. Herrn Dr. M. Martin sei fiir seine
grol3e Arbeit, welche auch durch seine Examenvorbereitungen nicht
beeintrichtigt wurde, und seine umsichtige Amtswaltung der beste
Dank ausgesprochen.

In Princeton konnte der Kantonsarchidologe zunichst seinen Bei-
trag an das von Herrn Professor Dr. A. Alf6ldi geplante Handbuch
iiber die Romerzeit und das Frithmittelalter in der Schweiz druck-
fertig machen. Als zweites stellte er den Katalog der miinzdatierten
Griber von Basel zusammen.
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In den ersten Monaten nach seiner Riickkehr aus Princeton ord-
nete der Kantonsarchidologe die Fundbestinde der Basler Griber-
felder. Sinn und Zweck dieser Arbeiten ist, einen Uberblick iiber
den Erhaltungszustand der einzelnen Objekte zu gewinnen, um
dann in den kommenden Jahren ein nach der Dringlichkeit abge-
stuftes Konservierungsprogramm dieser kostbaren und fur die
Frithgeschichte Basels wichtigen Bodenfunde in die Wege leiten zu
koénnen.

Den Hohepunkt des Berichtsjahres bildete die Grabung am
AuBerberg in Riehen, wo man bei Aushubarbeiten auf eine An-
sammlung eiszeitlicher Tierknochen stieB3. Die Vergesellschaftung
von Knochen verschiedener Tierarten muBlte die Vermutung wek-
ken, daB3 dort in der Nihe einst der Mensch saf}. Die Fundum-
stinde lieBen es als angebracht erscheinen, eine Flichengrabung zu
wagen, deren Leitung Frau Professor Dr. E. Schmid, Vorsteherin
des Laboratoriums fiir Urgeschichte, freundlicherweise tibernahm.
Ihr erster Bericht findet sich im Kapitel D. Bei ihrer zeitraubenden
Kleinarbeit wurde sie von ihren Assistenten Friaulein Dr. 1. Grii-
ninger und Herrn cand. phil. R. d’Aujourd’hui unterstiitzt. Es sei
den Genannten unser bester Dank ausgesprochen. Einen Schatten
auf das ergebnisreiche Unternehmen warf die Plinderung der obet-
sten Knochenlage durch einen Raubgriber. Dem Kantonsarchiolo-
gen fiel damit erstmals die peinliche Amtspflicht zu, Strafanzeige zu
erstatten.

Parallel zu den Ausgrabungen am AuBerberg lief die Plangra-
bung auf dem Maienbiihl an, welche die erhofften Aufschliisse tiber
die zeitliche Stellung und den Verwendungszweck der dortigen
sagenumwobenen Mauern brachte.

Immer wieder muBlte die Steinenschanze aufgesucht werden,
wenn eine weitere Partie der alten Stadtmauer in Trimmer gelegt
wurde. Ein etwas wehmiitiges Abschiednehmen von imposanten
Leistungen unserer Stadt in vergangenen Jahrhunderten.

Zu Handen des Historischen Museums konnte der Kantons-
archiologe die Schulsammlung Riehen iibernehmen. Es handelt
sich dabei urspriinglich um ein Vermichtnis von Herrn Dr. G.
Ostertag. Nebst auslindischem Fundgut und solchem von der «al-
ten Gasfabrik» enthilt die Sammlung auch zahlreiches Scherben-
material aus der romischen Fundstelle am Pfaffenloh in Riehen,
welches bis anhin als verloren galt.

Zusammen mit Herrn A. Wildberger, Geometer am Institut fiir
Ur- und Frithgeschichte, ist der Kantonsarchiologe daran, in einem
Gesamtplan des Miinsterhiigels alle bisherigen archiologischen
Feststellungen im Maf3stab 1: 500 zusammenzustellen.
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C. Fundbericht

Die mit M. M. signierten Fundberichte stammen von Herrn Dr.
Max Martin, der vom 1. September 1966 bis zum 30. April 1967
den Kantonsarchiologen vertrat.

Vorrimische Zeit

St. Albantal: Da 1964 hinter dem Chor der St. Albankirche eine
spitbronzezeitliche Steinsetzung zutage kam?, erachteten wir es als
notwendig, im Hof jenseits des St. Alban-Teiches zwei Sondier-
schnitte zu ziehen, um abzukliren, ob sich diese prihistorische
Siedlung bis in die Niederung ausdehnt. Dadurch sollte verhindert
werden, daB allfillige spitere Uberbauungen durch archiologische
Ausgrabungen verzogert wiirden. Beide Schnitte, die gestaffelt vom
St. Alban-Teich gegen den Rhein hin ausgerichtet waren und bis
in eine Tiefe von 2,50 m ausgehoben wurden, zeigten im obersten
Meter neuzeitliche Bauschuttschichten. Darunter folgten Sandab-
lagerungen mit ganz vereinzelten Kleinfunden, wie Ziegelstiicke,
griin glasierte Keramik, die in gotische Zeit zu datieren ist, und
ein grobgemagertes Bodenscherblein eines prahistorischen Gefil3es.
Ganz offensichtlich handelt es sich um bei Hochwasser verschobe-
nes Gut und abgelagerten Sand. Es darf deshalb gesagt werden,
daB die Spuren der spitbronzezeitlichen Siedlung — sofern diese
einst iberhaupt die Niederung des St. Albantales belegte — durch
Hochwasser abgetragen worden sind. Nach dem Vergleich mit der
Fundsituation 1964 ist kaum anzunehmen, da@ die Siedlungsspuren
tiefer als die Sohle der gezogenen Sondiergriben liegen, denn die
ockerfarbige Sandschicht, auf der sich die Siedlungsspuren befinden
sollten, konnte auch hier wieder beobachtet werden.

Grenzacherstraffe 124 (Bericht von Frau Prof. E. Schmid): «Beim
Aushub unter dem Gebiude 19 im Plan der Hoffmann-IL.a Roche-
Wetke fand ein Bauarbeiter am 24. 4. 1967 im Rheinschotter,
7,60 m tief unter dessen Oberfliche, einen gut erhaltenen Backen-
zahn vom Mammut. Nach der Meldung brachte die Archiologi-
sche Bodenforschung den Zahn in das Laboratorium fiir Urge-
schichte zur weiteren Bearbeitung.

Der Zahn ist relativ klein. Seine grof3ten Maf3e betragen: 14,5 cm
lang und 6,3 cm breit. An seiner héchsten Stelle ist er 13 cm hoch.
Von den 13 Lamellen sind erst 6 stirker abgeschliffen, wihrend an
den folgenden 3 Lamellen nur die obersten Kuppen vom Gebrauch

1BZ 64, 1964, XVII.
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abgerieben sind. Die Wurzel ist, soweit sie schon ausgebildet war,
abgebrochen.

Der Vergleich mit den Mammutzihnen im Naturhistotischen
Museum Basel, die dort in dem Saal fossiler Sdugetiere ausgestellt
sind, 4Bt unser Stiick als den IV. Zahn, den 1. Backenzahn, des
linken Unterkiefers erkennen. Nach dem Grad der Abkauung war
das Tier bei seinem Tod 8—10 Jahre alt.

Der Zahn ist aufler im Bereich der noch sehr diinnen Wurzel
beim Transport im Wasser kaum abgeschliffen worden. Vorbei-
ziehender Sand hat lediglich die Lamellen vom umbhiillenden wei-
chen Zement freigelegt. Das Tier mul3 demnach in der Nihe des
Fundes umgekommen und verwest sein. Eine Schnittmarke findet
sich nicht. Es 148t sich deshalb nicht entscheiden, ob das noch junge
Mammut natiirlich verendet oder ob es vom eiszeitlichen Jiger
getotet worden ist.» (Ausfihrlich publiziert durch E.Schmid in
der «Roche-Zeitung», Heft 4, 1967 35. Werkzeitschrift der Firma
Hoffmann-La Roche.)

Martinskirchplatz 3: Beim Umbau des Pfarrhauses Martinskirch-
platz 3 wurden wir wegen eines Schmelzofens alarmiert, der sich
jedoch als Sickergrube zu erkennen gab, die bis oben mit Schlacke
aufgefiillt war. Bei dieser Gelegenheit wurden wir Augenzeuge, wie
ein Arbeiter den Pickel gerade an einen romischen Mértelboden
mit Ziegelgrus ansetzte. Dank der Fehlmeldung waren wir somit
zur rechten Zeit zugegen. Unter dem romischen Boden (siehe S. XXT)
konnten noch die Reste einer Steinsetzung erfalit werden (Abb. 1).

Schon Schicht 1, auf welcher das Steinbett des romischen Bo-
dens auflag, erbrachte urnenfelderzeitliche Scherben, von denen
einzelne bereits Hallstattcharakter aufweisen?®. Es handelte sich um
eine harte Schicht aus lehmartigem Material, welches teilweise
Brandrétung aufwies.

Reich an Scherben und Knochen war aber erst Schicht 2, die man
als Einfiillschicht der muldenférmigen Steinsetzung (B) bezeichnen
kann.

Das Fundgut war zum grofB3en Teil zwischen den Kieseln einge-
treten (Abb. 2, 3). In den tieferen Partien der Steinsetzung konnten
einige hitzegesprengte Kiesel beobachtet werden.

Offensichtlich gehoren diese Siedlungsspuren, von denen leider
nur noch ein Quadratmeter erhalten war, zu jener Siedlung, welche

? Bersu, G., Das Wittnauer Horn im Kanton Aargau, Monographien zur
Ur- und Frithgeschichte der Schweiz 4, 1945. — Laur-Belart, R., Lehrgrabung
auf dem Kestenberg, Ur-Schweiz 15, 1951, 33. — Laur-Belart, R., Kestenberg II,
Ur-Schweiz 16, 1952, 75.
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Abb. 1. Martinskirchplaty 3: Blick gegen Platy hin. A = romischer Martelboden

mit Ziegelgrus; B = urnenfelderzeitliche Steinsetzung; C = erbaltene Randpartie der

romischen Mauery D = Mauer der modernen Sickergrube. 1 = roigebrannte Lebm-

schicht; 2 = briunliche Lebmschicht, gegen Steinsetzung hin reich an Keramik und
Knochenresten. Gezgeichnet von R. Moosbrugger-Len.

PD Dr. L. Berger 1962 an der Martinsgasse 2 beim Staatsarchiv
angeschnitten hatte3. Auch er stellte eine dhnliche Fundsituation
fest. Man mochte aber annehmen, dal3 es sich bei der muldenf6rmi-
gen Steinsetzung am Martinskirchplatz 3 um einen Feuerplatz han-
delt und beim dariiberliegenden brandgeréteten Lehm um ver-
stiirzte Hiittenreste. Uber die Bestimmungen der Tierknochen er-
stattet Frau Prof. E. Schmid folgenden Bericht:

8 BZ 63, 1963, XIXf.



Abb. 2. Martinskirchplaty 3: Urnenfelderseitliche Rand- und Wandscherben aus
Schicht 1 und 2 auf Abbildung 1. Einzgelne Sticke bereits mit Hallstattcharafkter.
Gezeichnet von W, Geiger. Mafistab 1: 2.
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Abb. 3. Martinskirchplaty 3: Urnenfelderzeitliche Keramik aus Schicht r und 2 anf
Abbildung 1. Gezeichnet von W. Geiger. Mafstab 1: 2.
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«Tierknochen fanden sich sowohl iiber wie auch hinter der Stein-
setzung.

Die oberste Schicht (Abb. 1.1) liegt direkt unter dem rémischen
Boden. Aus ihr wurden 16 Knochenstiicke geborgen, von denen 8
bestimmbar waren. Sie stammen von: Rind, Schwein und Schaf
oder Ziege. Der Gelenkteil eines Unterkieferastes und 2 Rippen-
fragmente belegen das Rind. Die 4 Schweinereste sind 2 Fullkno-
chen von einem ausgewachsenen Tier, ein Gelenkteil vom Schien-
bein (Tibia prox. Epiphyse) und das Bruchstiick vom Humerus
eines ganz jungen Spanferkels. Ziege oder Schaf sind nur mit 1
Schneidezahn belegt.

Die untere Schicht (Abb. 1.2) ist die Ausfillung der mit einer
Steinpackung ausgekleideten Grube. In ihr befanden sich: 52 zum
Teil sehr kleine Knochenteste, so dal} 37 Stiick nicht bestimmbar
waren. Die 15 bestimmbaren Knochen verteilen sich auf die ubli-
chen Haustiere: Rind (4), Schwein (3), Ziege oder Schaf (8). Die
hiufigeren Schaf- oder Ziegenknochen kénnen von einem einzigen
Tier stammen, und zwar, auf Grund der Gelenkfliche der beiden
erhaltenen proximalen Hilften von Metacarpus4, von einer Ziege,
die etwa 3 Jahre alt war?5,

Hinter der Steinsetzung wurden 23 Knochenstiicke freigelegt,
von denen 12 bestimmbar waren. Sie gehoren zu Rind (8) und
Schwein (4). Beim Rind sind Schidel, Rumpf- und Beinknochen
vertreten, und zwar mindestens von 1 erwachsenen kleinen Tier
und von 1 Kalb. Vom Schwein stammen Bein- und Fullknochen
und 1 Unterkieferbruchstiick. Doch lassen diese Fragmente tber
Alter und GréBe nichts aussagen.

Von den 7 Knochen aus der Stérung sind nur 2 Zehenknochen,
einer von Schaf oder Ziege und einer vom Schwein, bestimmbar.

Zusammenfassung: Die 98 Knochen sind stark zerhackte Mahlzeit-
reste, wie sie in metallzeitlichen und romerzeitlichen Wohnplitzen
normal sind. Trotz der geringen Zahl bestimmbarer Stiicke (37)
sei hervorgehoben, dal3 die Knochen von Schaf und Ziege hinter
der ansteigenden Steinsetzung fehlen.»

Sandozg, Lokal 15]/16: Auf dem Gelinde der Firma Sandoz AG,
das sich im Stiden iiber das Gebiet der bekannten spitlatenezeit-
lichen Siedlung bei der Gasfabrik erstreckt, wurden die Fabrik-

4 Boessneck, J., Miiller, H.-H. und Teichert, M., Osteologische Unter-
scheidungsmerkmale zwischen Schaf (Ovis aries LINNE) und Ziege (Capra
hircus LINNE). Kithn-Archiv, 78, 1964, 1-129 (H. 1-2).

8 Habermehl, K.-H., Altersbestimmung bei Haustieren, Pelztieren und beim
jagdbaren Wild. Berlin und Hamburg, 1961.
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lokale 15 und 16 abgebrochen. Da sie nur teilweise unterkellert
gewesen waren, wurde der Aushub fiir die Neuiiberbauung iiber-
wacht. Es konnten jedoch keine Gruben festgestellt werden.

M. M.

Rimische Zeit

Augustinergasse 13: Im Keller der Liegenschaft konnte bei Neu-
bauarbeiten festgestellt werden, dall unmittelbar unter dem alten
Kellerboden iiberall reiner gewachsener Kies anstand. Es fehlten
jegliche Reste von Griben oder Gruben aus romischer Zeit, die
hier unter Umstinden hitten zum Vorschein kommen koénnen.

M. M.

Martinskirchplaty 3 (siehe auch S. XVI): Bei der Erweiterung des
Oltankkellers stieBen die Arbeiter auf die letzten Reste eines réomi-
schen Mortelbodens mit Ziegelgrus (Abb. 1, A). Erhalten geblie-
ben ist ferner noch die Innenwand der dazugehorigen Mauer (C),
wihrend der Kern beim Bau der Sickergrube ausgebrochen und
durch eine neue Mauer (D) ersetzt worden war. Die romische
Mauer (C) und der Mortelboden (A) liefen unter dem Fundament
der Fassadenmauer durch und miif3ten eigentlich auf dem Martins-
kirchplatz in einer Tiefe von zirka 2 m wieder zu finden sein. Im
Winkel zwischen Mauer und Boden lagen nebst einigen Brocken
von Leistenziegeln noch Fragmente von Heizrohren mit dem typi-
schen Kammstrich.

Trotzdem es sich um kaum mehr als einen halben Quadratmeter
Boden handelt, bringt dieser Fund eine wertvolle Erginzung zu
den bisher eher raren rémischen Spuren auf dem Sporn des Mar-
tinshiigels®.

Miinsterplaty, Humantstisches Gymnasium: Zur Zeit der Freilicht-
spiele fanden zwei Gymnasiasten im Pausenhof des Humanistischen
Gymnasiums auf Burg 18 Minzen Konstantins des Groflen und
seiner SOhne samt zwel neuzeitlichen arabischen Prigungen. Han-
delt es sich um einen Scherz? Auf jeden Fall kam damit eine inter-
essante Herennius-Prigung als willkommene Erginzung ins Miinz-
Kabinett des Historischen Museums.

Rittergasse 20: Bei Umbauarbeiten im Keller des nordlichen Fli-
gels der Liegenschaft kam im gewachsenen Kies eine Stelle mit

8 Fellmann, R., Basel in tomischer Zeit, Monographien zut Utr- und Friih-
geschichte der Schweiz 10, 1955, 77. — Berger, L., Die Ausgrabungen am
Petersberg in Basel, Basel 1963, 104. — BZ 63, 1963, XX.
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grau verschmutztem Lehm zum Vorschein, die neben einigen Tier-
knochen auch drei Keramikscherben aus frithrémischer Zeit ent-
hielt. Erwihnenswert ist das Bodenfragment eines groBen Tellers
aus arretinischer Terra sigillata und der Boden eines Schlauch-
gefiBes. Wahrscheinlich ist hier eine Abfallgrube angeschnitten
worden. Die Fundstelle muf} sehr nahe am westlichen Rand der
romischen Stralle liegen, die in den Liegenschaften 12z und 22/24
der Rittergasse festgestellt worden ist?. M. M.

Frithmittelalter

Gartnerstrafie- Mauerstraffe: Auf dem Aushubmaterial fiir das Fun-
dament eines Krans las Herr C. Corsi eine viélkerwanderungszeit-
liche Lanzenspitze auf (Abb. 4). Da das Funddatum zu weit zuriick-

lag, konnte nicht mehr abgeklirt werden, ob es sich um einen Streu-
fund oder Grabfund handelt.

Weilerweg 11: Da von dem groflen frithmittelalterlichen Griber-
feld von Kleinhliningen nach den bisherigen Beobachtungen be-
kannt war, dal} es sich im Westen bis unter die Stralenkreuzung
Hiltalingerstrale-Weilerweg und — unter dem Weilerweg — noch
einige Meter weiter nach Westen erstreckt hat, wurde der Aushub
fir einen Neubau nordwestlich der Kreuzung von uns tiberwacht.
Da das Geldnde bisher nicht iiberbaut war und trotz genauer Beob-
achtung keine Griber barg, kann das Griberfeld im Nordwesten
nicht iiber das Areal der heutigen Stralenkreuzung hinaus gereicht
haben. M. M.

Mittelalter und Neugeit

St. Albanvorstadt 29: Beim Aushub des Kellers fiir den Oltank
unter dem Raum gegen die St. Albanvorstadt kamen, vermischt
mit Knochen, spatromanischer und jingerer Keramik auch einige
romische Scherben zum Vorschein. Es handelt sich offensichtlich
um sekundir verlagertes Material.

St. Albanvorstadt 31: Beim Umbau der Liegenschaft kamen in
einer humosen Schicht, die 5o bis 100 cm unter das Niveau des
Parterrebodens reichte, mehrere Keramikscherben aus dem 12.
Jahrhundert und einige Knochen zum Vorschein. Nach der Bestim-

" BZ 62, 1962, XXIIIf.
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Abb. 4. Giértnerstraffe-Maunerstrafie: Friihmittelalterliche Langenspitze. Gegeichnet
von R. Moosbrugger-Leu. Maffstab 1: 2.
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mung durch Frau Prof. E. Schmid handelt es sich um Stiicke vom
Schidel und Oberarm eines Kindes, sowie um 21 Tietknochen von
Rind, Schwein, Schaf und Ziege. M. M.

Elisabethenstraffe 36: Einer der vielen mit Sandsteinen abgedeck-
ten Abwasserkanile.

Elisabethenstraffe 62: Bei der Anlage eines Leitungsgrabens ist
vor dem Hause Nr. 62 auf einer Linge von tiber 9 m ein aus groBlen
Steinquadern gemauerter Kanal zum Vorschein gekommen, der in
der Flucht der ElisabethenstraBe verliuft und dessen Gefille von
0,5 % nach NO, also stadteinwirts, geht. Der Boden des im Innern
30 cm breiten und 48 cm hohen Kanals liegt ungefihr 2 m unter
der heutigen StraBe und besteht aus 10 cm dicken Buntsandstein-
platten (gemessene Lingen 75 cm und 67 cm). Je zwei Lagen von
Quadern des gleichen Materials bilden die Seitenwinde (gemessene
Lingen: 89 cm, 72 cm und 65 cm). Als Deckplatten sind grofe
Kalksteinblocke verwendet (gemessene Lingen und Hohen: 8o cm
und 16 cm, 88 cm und 19 cm, 84 cm und 22 cm). Die Innenseiten
und die aneinanderstoBenden Flichen der Deckplatten, Seiten-
winde und Bodenplatten sind glatt behauen und simtliche Fugen
mit Mortel verbunden.

Die sehr saubere und aufwendige Machart des Bauwerkes ver-
dient hervorgehoben zu werden. Aber nicht nur ihretwegen mochte
man den Kanal als Frischwasserleitung bezeichnen. Dafiir sprechen
auch das geringe Gefille und eine reine, feinsandige, graue Erd-
schicht von 2 cm Stirke, die auf der Kanalsohle lag und nach einem
Gutachten von Frau Prof. Dr. E. Schmid nicht durch Abwasser
abgelagert worden sein kann.

In seiner Bauweise sehr dhnlich ist ein Kanal im Leonhardsgra-
ben, den Dr. L. Berger im Jahre 1962 beobachtet und mit Vorbe-
halt als Frischwasserleitung angesprochen hat®. M. M.

Holbeinplatz : Seitenkanal zu dem auf dem Falknerplan eingetra-
genen Hauptkanal im Steinengraben-Leonhardsgraben.

Leimenstraffe 3: Bei Aushubarbeiten fiir einen Neubau wurde
eine kreisrunde Sickergrube aufgedeckt, die aus sauber zugehaue-
nen Degerfelder Sandsteinblécken bestand. Je fiinf Steine bildeten
einen Kranz von 30-32 cm Hoéhe mit einem inneren Durchmesser
von 92 cm; eine Numerierung der Steine war nirgends sichtbar.

8 BZ 62, 1962, XXIXT.
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Als Abdeckung der Sickergrube diente eine rechteckige Platte aus
gleichem Sandstein von 1,20 X 1,07 m und 20 cm Dicke. Die unter-
sten der insgesamt 15 Steinkrinze lagen im gewachsenen Kies.
Zwei kleine, aus Ziegelsteinen gebaute Abwasserkanile miindeten
1,10 m unter der Deckplatte in den Schacht. Weitere Kanile dieser

Art wurden auf dem Areal stidlich der Sickergrube beobachtet.
M. M.

Martinskirche: Auf der Hohe der Nordostecke der Martinskirche
stiel man beim Versenken des Blitzableiters auf einen Mauerzug,
der in stidwestlicher Richtung streicht. Sein Mauerwerk — soweit
freigelegt — enthielt Backsteine und kann deshalb nicht in wesent-
lich dltere als in gotische Zeit zuriickreichen.

Martinskirchplaty 3: Im Keller gegen das Teufelsgilllein — es ist
dies das heute namenlose Gilllein, das die Vetbindung des Rhein-
sprungs zum Martinskirchplatz herstellt — wurde ein Miuerchen
mit Pforte gefunden, das parallel zum GiBlein verliuft und zwi-
schen den beiden Hiusern zum «Bramen» liegt. Es muB3 hier ein-
mal ein Hoflein bestanden haben. Heute gehort diese Parzelle zur
Liegenschaft Martinskirchplatz 3.

Im Kellerraum, wo die Reste des romischen Mortelbodens zum
Vorschein kamen, wurde die Agte angeschnitten, die auf dem Falk-
ner-Plan eingetragen ist.

Miinsterplatg-Pfaly : Nach den Umbauarbeiten der Pfalz-Prome-
nade muBten die Randsteine auf der Pfalz neu versetzt werden.
Diese Gelegenheit nutzend, vertieften wir den Graben auf der
Hohe der Lesegesellschaft, um die romische Kastellmauer zu su-
chen. Wir fanden zwar einen Mauerwinkel, doch ist dieser der
Technik nach wesentlich jiingeren Datums. Wichtiger ist das Auf-
finden der Steinsetzung der alten Pfalzpflisterung. Diese liegt zitka
30 cm tiefer als das heutige Gehniveau.

Gegen die Treppe zur Fihre wurde einer der alten, sandstein-
gedeckten Abwasserkanile freigelegt, die das Regenwasser des
Miinsterchores zu den Speiern an der Pfalzmauer fiihrten.

Auf der Siidseite der Pfalz wurde eine Abwasserrohre verlegt;
sie fiihrt vom zweiten Widetlager zur alten Agte, die heute bei der
Pfalzpromenade sichtbar gemacht ist. Dabei wurde auf halber Hohe
eine Mauer angeschnitten. Diese liegt am Hang oberhalb der alten
Rheinufermauer, tiber die wir letztes Jahr berichteten?®, und vet-
lduft — soweit sich dies in dem kurzen Abschnitt feststellen lie —
parallel zu ihr.

» BZ 66, 1966, XX1I, Tafel 3 und Abb. s.
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Nadelberg 6: An der Notdfront des Hinterhauses kam bei Reno-
vationsarbeiten eine rechteckige Kloake zum Vorschein, deren ge-
mortelter Boden 5,80 m unter dem Gehniveau des Parterrebodens
lag. Der Schacht war bis in eine Tiefe von 4,80 m mit Abbruch-
schutt gefiillt. Im unteren Teil dieser Schicht fanden sich die Reste
eines griin glasierten Kachelofens mit Girlandenverzierung aus der
Zeit um 1800 und Bruchstiicke zweier gewundener Sdulen aus
Sandstein.

Aus der tiefer liegenden Abfallschicht wurden buntbemalte gla-
sierte Keramik und Glasgefille geborgen. Diese Fundstiicke geho-
ren mehrheitlich ins 18. Jahrhundert. M. M.

Nadelberg §: Der Miinzschatz, iiber den im letzten Jahr nur noch
kurz berichtet werden konnte, da er wenige Tage vor Abschlul3 des
Berichtes gefunden wurde, liegt nun durch E. B. Cahn ausfiihrlich
publiziert vor im Jahresbericht des Historischen Museums Basel
1966, 29, unter dem Titel «Der Brakteatenfund vom ,Schénen
Haus® in Basel». Bei diesem Fund handelt es sich um den bedeu-
tendsten Miinzschatz, der bisher in Basel bekannt geworden ist.
Gleichzeitig bringt er entschieden neue Aufschliisse fiir das Miinz-
wesen der ersten Hilfte des 14. Jahrhunderts, und zwar nicht nur
fiir Basel, sondern auch fiir benachbarte Stidte wie Zofingen und

Ziirich.

Petersplaty 1o: Ein Leitungsgraben westlich der Liegenschaft
legte in 1 m Tiefe eine rechteckige Sickergrube frei, die unmittelbar
an die alte Stadtmauer angebaut worden war. Als Deckstein war
das Fragment einer groBlen Grabplatte aus rotem Sandstein ver-
wendet worden, deren Wappen und Text nach oben schauten und
leider so stark beschidigt sind, daB sie vorderhand noch nicht iden-
tifiziert werden konnten.

In einer halbrunden Kerbe der an die Stadtmauer anstoBenden
Kante der Deckplatte steckte der Rest eines Eisenrohtes von 1o cm
Durchmesser. Dieses Rohr fithrte einst durch eine aufklappbate
eiserne Rohrschelle, die 60 cm tiber der Grabplatte in der Stadt-
mauer befestigt war, schrig nach oben.

Die drei Winde det Sickergtube — die vierte bildete die Stadt-
mauer — bestanden aus kleineren Kalk- und Sandsteinblocken, die
man durch das Zerschlagen groBer und schén behauener Quader
gewonnen hatte. M. M.

Schiitzenmattstraffe 17/19: Im Hinterhof runde Sickergrube von
3,50 m Tiefe.
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Sesselacker: Nachdem die Humusdecke abgestofien war, stiel3 der
Bagger mitten auf dem Feld des Sesselackers, an der Stelle der ge-
planten Kreuzung Mottastrale-Sonnenbergstralie, und zwar in de-
ren norddstlichem Zwickel, auf ein Schideldepot. Als der Kantons-
archiologe mit Herrn Prof. Dt. R. Bay auf dem Platz eintraf, lagen
dort die Trimmer von mindestens drei Schideln. In situ fanden
sich noch zwei Schidelhilften, die doch ein ungefihres Bild von
der Situation vermittelten: Die Kieferknochen lagen zum Teil in
unnatiirlicher Stellung neben den beiden Schidelkalotten, die so
dicht beieinander lagen, dal3 sie sich beriihrten. Von den iibrigen
Skeletteilen fand sich kein Splitter, nicht einmal ein Halswirbel.

Det gute Erhaltungszustand des Knochenmaterials lifit nicht auf
ein hohes Alter schlieBen. Man ist versucht, an die verschiedenen
Gefechte zu denken, die sich auf dem Bruderholz oder zu seinen
Fiflen abspielten.

Sevogelstrafle 32—36: Bei Aushubarbeiten westlich der Hiuser Nr.
32—36 wurde altes Mauerwerk angeschnitten, das nach dem Loeffel-
schen Stadtplan zur ehemaligen Liegenschaft St. Albanthorgraben
72 (heute St. Albananlage 72) gehorte.

Kleinfunde wurden keine gemacht. M. M.

Stadthansgasse 13: Im Hof des Stadthauses kamen beim Ausheben
einer Grube, in die ein Oltank versenkt werden sollte, zwei ganz
erhaltene Grenzsteine aus rotem Sandstein zum Vorschein, von
denen der eine — und wahrscheinlich auch sein Gegenstiick — in
zweiter Verwendung in einem kleinen Miuerchen aus Ziegelsteinen
vermauert war. Beide Steine sind 70 cm hoch, 20-23 cm breit und
von rechteckigem Querschnitt und schlieBen oben halbrund ab.
Auf dem iiber die Erde herausragenden, oberen Teil, der sauber
geglittet ist, tragen beide das gleiche eingemeillelte Zeichen: ein
verschlungenes SL mit schrigem Querbalken (Abb. 5).

Stadthansgasse 15-19: Fir einen Neubau wurde das Areal der
schon vor lingerer Zeit niedergerissenen Hiuser Nr. 15-19 bis in
den blauen Letten hinein ausgehoben. Da die Héuser teilweise alt
untetkellert gewesen waren und ein betrichtlicher Teil des Ter-
rains bereits beim Neubau des Hauses Nr. 21 abgegraben worden
war, hatten sich nitgends mehr alte Kulturschichten erhalten.

M. M.

Steinenschange: Dem in Bau befindlichen Viadukt iiber die Heu-
waage sind groBe Teile der unter dem heutigen Steinengraben ver-
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Abb. 5. Stadithansgasse 13: Zwei Pargellensteine mit verschlungenem LS und schrigem

Querbalken. In dhnlicher Form tritt dieses Zeichen im Wappen der Burckbardt auf.

Tatsichlich gehorte 1689 das dortige «Haus gum Geisty dem Ratsherrn Andres

Burckhardt, das selbiger 1706 wieder verduferte. Gegeichnet von W. Geiger. Mufistab
1:70,

laufenden mittelalterlichen Stadtmauer und der 1622/23 davor ange-
legten «Steinenschanze» zum Opfer gefallen'. Ungefihr auf der
Hohe der Einmiindung der Kohlenberggasse in den Steinengraben
traten die Reste eines Rundturmes von 6,20 m Durchmesser und
einer Mauerstirke von 1,75 m zutage, der mit der Stadtmauer im
Verband lag. Der Turm steckte in einem hufeisenférmigen Boll-
werk, das 1547 an seiner Stelle gebaut wurde und den Namen
«Wag den Hals» trug!l, Die Mauer des Bollwerkes war 4 m dick
und konnte nur durch mehrmalige Sprengung beseitigt werden.
Im weiteren kam die 17-18 m vor detr Stadtmauer verlaufende
Mauer des Stadtgrabens zum Vorschein. Sie beschrieb vor dem

10 KDM Basel-Stadt 1, 1932, 145 fF.
1 Miller, C. A., Die Stadtbefestigung von Basel, 133. Neujahtsblatt 1955, 47.
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Bollwerk keinen Bogen, wie man nach dem Merianschen Stadt-
plan von 1615 bisher annehmen mufite. Dieser Fehler des Planes
rithrt wahrscheinlich daher, dall Merian auch die Front des 22 m
breiten Bollwerkes halbkreisf6rmig gezeichnet hat, wihrend sie in
Wirklichkeit in der Mitte sehr stark abgeflacht war und knapp 5 m
in den Stadtgraben hineinragte.

Beim Abtragen der dem Bollwerk und der Stadtmauer vorgela-
gerten Steinenschanze wurde deutlich, daf’ dieses Festungswerk bei
seinem Bau im 17. Jahrhundert nicht aufgeschiittet werden multe,
sondern durch den nunmehr in einem Knick vorspringenden Stadt-
graben aus der hohen Kiesterrasse westlich des Birsigs herausge-
schnitten wurde. Der gewachsene Kies im Ketn der Schanze
lag nidmlich mehrere Meter hoher als die den Stadtgraben beglei-
tende Basismauer der Schanze. Lediglich der oberste Wall der Be-
festicung, der im 19. Jahrhundert abgetragen und in eine 6ffent-
liche Anlage umgestaltet worden ist, konnte aufgeschiittet worden
sein. Von der Bekrénung der genannten Basismauer, die aus einem
wulstartig vorkragenden Gesims aus Sandsteinquadern bestand,
stammt das in Abb. 6 wiedergegebene Steinmetzzeichen.

Abb. 6. Steinenschange: Steinmetzgzeichen auf einem Gesims der Steinenschanzge. Ge-
zeichnet von W. Geiger. Maffstab 1:1.

Ein 18 m langer und 13 m breiter Raum in der im Stiden an die
Stadtmauer anstoBenden Ecke der Schanze war durch einen tbet-
wolbten Gang, der lings der Stadtmauer lief, mit dem Innern der
Schanze und dutch ein kleines Tor in der Stadtmauer unmittelbar
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siidlich des Bollwerkes auch mit dem Stadtinnern verbunden. Vom
Gewodlbe des zur Schanzenecke stark abfallenden Ganges waren nur
noch die Ansitze erhalten. Auf dem Boden dieses Tunnels lagen
zahlreiche menschliche Schidel.

Im Notdteil der Schanze fanden sich Holzsirge mit menschlichen
Bestattungen, die in der Regel nach NNO oder NO otientiert wa-
ren, d. h. mit dem Kopf gegen SSW und SW lagen. Diese Griber
bildeten den ehemaligen «Gottesacker auf dem Leonhardsboll-
werk », der seit 1808 wihrend etwa zwanzig Jahren von der Kirch-
gemeinde zu St. Leonhard beniitzt wurde!2. M. M.

Theodorskirchplaty 7: Im Hof des Waisenhauses wurden zwei bei
Grabarbeiten aufgedeckte neuzeitliche Miuerchen eingemessen.
M. M.

D. Plangrabungen

Richen, Aufferberg

Herr P. Spith, Juniorchef der gleichnamigen Baufirma, meldete,
es seien beim Aushub zur Baugrube Auflerberg 75 armdicke Kno-
chen zum Vorschein gekommen. Solche verstreute eiszeitliche
Tierknochen sind in den Riehener LoBhingen keine Seltenheit. Als
jedoch beim Ausheben des Kanalisationsgrabens eine ganze An-
sammlung verschiedenster Tierknochen angeschnitten wurde, ent-
schlossen wir uns zu einer Plangrabung, da diese Fundsituation die
Nihe des Menschen vermuten liel3.

Die Leitung der Grabung iibernahm freundlicherweise Frau Prof.
Dr. E. Schmid. Aus ihrer Feder stammt auch der folgende Bericht,
der einen ersten Uberblick iiber die Grabungsergebnisse vermitteln
soll:

«Der erste Knochen aus dem LoB der Baugrube des Hauses
Nr. 75 stammte von einem eiszeitlichen Wisent. Dieser zwar seltene,
aber durchaus natiirliche Fund gewann an Bedeutung, als beim Aus-
heben des Kanalisationsgrabens weitere Knochen zutage kamen.
Die von den Arbeitern gesammelten und aus der Grabenwand her-
ausgestochenen Knochen umfaliten iiber so Einzelstiicke, unter
denen ganze Kiefer und Schidelteile vom Wisent, vom Pferd und
der Hohlenhyine lagen, ferner Wirbel und Langknochen dieser
Tiere wie auch ein Knochen vom Mammut. 22 knochenhaltige
Kotballen (Koprolithen) der Hyine erginzten den Bestand.

12 Koelner, P., Basler Friedhofe, 1927, 66ff. — Basler Staatsarchiv, Bauakten
St. Leonhard (freundlicher Hinweis von U. Barth).



Lafel 1. Oben: Riehen, Aufferberg: Hydnenschidel im oberen Florizont (1), auf der Seite
Lafel I. Oben: Riel lufSerberg: H héidel [ Florigont (1), auf der Seit
liegend. Der Jochbogen ist abgebrochen, die Fck- und Schneidezibne feblen. Zwischen
Mafstab und Schnauze zeichnet sich die Trewnung swischen dem ungestirten dunkleren
Loff rechts und dem grawen Lioff links mit den Knochen dentlich ab.
Unten: Am Aufferberg: Nester von Kaprolithen und Knochensplitter.



Lafel 1. Oben: Riehen, Aufferberg: Ansammiung von Pferdeknochen in dem miitleren
Knochenhorizont (11).
Unten: Wirbelreihe, Knochenstiicke und Koprolithen in der tiefsten
Lage der Senke ( Knochenhorizont 111).
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Eine derartige Hiufung von Knochen und Tierarten an kleiner
Stelle im L68 und auf dem Riicken einer Anhéhe kann nicht na-
tirlich entstanden sein. Die Fauna erinnerte an die 1919 oberhalb
von Miinchenstein ausgegrabene Jigerstation des Moustier-Men-
schen, des Neandertalers. Dort lagen neben den Tietknochen ange-
brannte Steine, Holzkohle und einige Abschlige aus verschiede-
nem Silex, dazu ein schones Gerit dieser Kultur?s,

Steckten auch zwischen den Tierknochen vom Auflerberg noch
keine Spuren menschlicher Titigkeit, so konnte doch bei sorgfilti-
gem Weitergraben im ,Knochenhorizont’, der sich in der West-
wand des Grabens abzeichnete, Art und Ursache der Einlagerung
der Knochen im Lo, wie auch menschliches und tierisches Wirken
erkannt werden. Deshalb wurde die Flichengrabung in diesem Be-
reich beschlossen.

Den fundfreien, die Knochen um 1 m uberlagernden L6083 be-
seitigte ein Bagger auf einer Fliche von § X 6 m. Unser Grabungs-
areal reichte hierdurch zum groBten Teil in das Grundstiick Am
Aulerberg Nr. 77 hinein.

Um keinen der eingelagerten Knochen zu verletzen oder zu vet-
schieben, wurde der LoB zunichst in der ganzen Fliche zentimeter-
weise abgeschabt. Bald zeichneten sich in dem an den Kanalisa-
tionsgraben anschlieBenden mittleren Feld zahlreiche Knochen-
splitter, mehrere Zihne und viele Koprolithen ab. Was wir die
ganze Grabung beibehielten, begannen wir hier schon: Alle Funde
innerhalb einer Héhe von 10 bis 15 cm (je nach Dicke der Knochen)
priparierten wir frei. Dadurch waren die tieferen Knochen und
Koprolithen gerade noch sichtbar, wihrend die héheren Knochen
auf kleinen Sockeln lagen. Diese Fundsituation wurde eingemes-
sen, gezeichnet und photographiert. Nachdem alle Objekte ver-
packt waren, wurde das Schaben fortgesetzt.

Es bot sich bald das Bild einer begrenzten, aber gerichteten An-
ordnung der Knochen und Koprolithen, indem sich eine S-IN ver-
laufende Grenze zwischen einem gelblichrétlichen L68 ohne Funde
und einem grauen, sandig-168igen Material abzeichnete. In dieser
grauen Erde lagen die Knochen und Koprolithen dem Rand paral-
lel — oder manche Knochen rechtwinkelig dazu. In S-N Richtung
fillt heute der Hang ab. Er mul3 schon die gleiche Neigung gehabt
haben, als die Knochen eingelagert wurden.

Leider zerstorte eine Raubgriberei die Hauptfundlage der Kno-
chen. Obwohl die Knochen selbst wieder beigebracht werden

13 Schaub, S. und Jagher, A., Zwei neue Fundstellen von Hohlenbir und
Hohlenhyine im unteren Birstal, — Ecl. geol. Helv. 38, 634. Basel 1945.
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konnten, ist deren Anordnung nicht mehr rekonstruierbar, und wir
wissen z. B. nicht, ob die zahlreichen Wirbel und der Schidelrest
einer jungen Hydne noch in Korperlage eingebettet waren. Der
Verlust der Fundsituation ist um so schmerzlicher, als schon der
erste reiche Fundanteil nicht mehr in situ geborgen werden konnte.
Trotz dieser Stoérung wurde weitergearbeitet, um festzustellen, wie
tief hinab die Knochen liegen und was alles an Erkenntnissen fiir
die Sedimentation, iiber die Tiere und vor allem iiber den Urmen-
schen ausgesagt werden kann.

Da der ungestorte liegende L663 unterhalb der Funde erst 3,60 m
tief unter der Oberfliche erreicht wurde, dauerte unsere am 26. Juni
1967 begonnene Grabung 8 Wochen lang bis zum 18. August. Zur
Losung vieler Fragen, die in dieser Zeit von den verschiedenen Ma-
terialien und Fundsituationen her auftauchten, sind die Untersu-
chungen der gesammelten Proben und die Auswertung der Funde
und Beobachtungen im Laboratorium notwendig. Deshalb kann
jetzt nur ein allgemeiner Uberblick gegeben werden.

Das Querprofil an der N-Wand unseres Grabungsareals (Abb. 7)
zeigt unten einen mit geschichtetem Lehm und LoéBmaterial aus-
gefiillten Einschnitt im anstehenden LoB3, der keine eigentliche
Rinne, sondern lediglich den Rand einer kleinen Senke mit welli-
gem Boden bezeichnet. Hier war lingere Zeit hindurch Wasser ge-
staut gewesen. Durch Frost entstandener Strukturboden zeichnete
sich am Rand ab. Ganze Platten von durch Kalksinter aneinander
gebackenen Koprolithen und scharfkantige Knochenplatten be-
zeugten die Anwesenheit der Hy4ne. Die noch im Sehnenverband
eingelagerte Wirbelreihe (Tafel II unten) und die groflen ganzen
Knochen vom Wisent und Pferd sind den Hydnen wohl unter der
Wasserbedeckung entgangen gewesen. Eine Spur menschlicher T4a-
tigkeit war nirgends zu entdecken.

Die Ausweitung der Senke im oberen Teil (Abb. 7) zeichnete
sich in der Grabungsfliche selbst sehr deutlich ab. Wenn auch Ko-
prolithen und Knochensplitter immer wieder auftraten, so fiel doch
in der mittleren Grabungsfliche zwischen 319,00-319,20 m eine
knochenreichere Zone auf (Tafel I1 oben). Bis zur oberen Knochen-
lage, der die Schicht I in unserem Profil (Abb. 7) entspricht, sind
stets Knochensplitter, Zihne und Koprolithen einzeln oder in Grup-
pen gestreut gewesen (Tafel I unten).

Nach dem vortliufigen Uberblick iiber die Funde ergibt sich fol-
gender Tierbestand in den einzelnen Hauptfundzonen (hiufigere
Knochenfunde sind &ursiv):
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Abb. 7. Riehen, Aufferberg: Profil der Nordostwand. Die romischen Ziffern markieren
die knochenreichen Fundschichten. Gegeichnet von W. Geiger.

I oben: Hydne, Wisent, Pferd, Mammut, Riesenhirsch
II Mitte: Wisent, Pferd, Hyine, Mammut
11T unten: Wisent, Pferd, Hyine.

In der mittleren Zone sind mehrere fossile Tierginge, wohl von
Withlmiusen, aufgefallen. Es konnten bis zu unterst auch Ansamm-
lungen von Kleinsdugerknochen geborgen werden, die vielleicht
von Eulengewdllen stammen. Withlmiuse und Maulwurf wurden
bis jetzt daraus bestimmt.

Die zahlreichen Schneckenhduschen in den verschiedenen Boden-
und LoéBhorizonten wurden in gesonderten ,Schneckenproben’
gesammelt, um daraus Hinweise fiir die Rekonstruktion von Um-
welt und Klima zu gewinnen.

Die tiglich gestellte Frage nach Spuren der Titigkeit des Men-
schen fand nur selten und auch dann nur eine sehr begrenzte Ant-
wort. Im Bereich des oberen (I) wie auch des mittleren (II) Kno-
chenhorizontes traten insgesamt 3 sehr kleine Silexabschlige auf,
von denen nur der kleine aus dem sicher ortsfremden Radiolarit
Spuren von Retusche zeigt. Angebrannte Steine oder Knochen
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fehlen vollig. Wenige kleine Holzkohlestiickchen lassen sich als vop
der Birke stammend erkennen.

Diese wenn auch diirftigen Funde beweisen immerhin die Ap.
wesenheit des Urmenschen auf dem AuBerberg; sein eigentlicher
Wohnplatz, wohl nur eine Jigerstation, mull weiter oben gelegen
haben, von wo Teile seines Beuteabfalls in die Senke gelangten. Ge.
plante Sondierungen in diesem oberen Bereich des Hangriickeng
werden darauf wohl Antwort geben.

Ohne den Untersuchungen des sehr umfangreichen vielfiltigen
Materials, das die Ausgrabung ergeben hat, vorzugreifen, sei doch
kurz eine Deutung fiir die Fundstation als vorliufiges Resultat ge.
geben:

In dem anstehenden L6 mul lokal eine kleine Senke entstanden
sein, in der sich Wasser staute. An dieser ,Trinke‘ mogen Wisent
und Wildpferd von den Hyénen tiberwiltigt worden sein. Leichtes
BodenflieBen fiillte allmihlich die Senke aus. Der aussichtsteiche
Platz und die nahen Wildherden mogen den Urmenschen ange.
lockt haben. Vom Abfall seiner Beute ernihrten sich Hyiénen,
Einige unter ihnen t6tete der Urmensch. Damals war die Senke
nur noch flach, und die Knochenreste wurden im leichten Verschie-
ben des nassen Bodens weiter gestreut. Uber all dies legte sich in
der letzten Phase der Wiirmeiszeit der aus der weiten Schotterfliche
im Bereich des Rheinknies:aufgewehte Staub als eine 1 m hohe
Decke von frischem Lo8.» E. Schmid

Riehen, Maienbiih!

Die wenigen Funde, welche die Sondiergrabung 1966 im Maien-
biihl brachten4, setzten bereits ein Fragezeichen hinter die von Fr,
Kuhn ausgesprochene Vermutung, es handle sich bei der sagen-
umwobenen Ruine um die Fluchtburg der Stettener.

Die diesjidhrige Flichengrabung liel nun eindeutig erkennen, daf
es sich um eine romerzeitliche Anlage aus dem 1. nachchristlichen
Jahrhundert handelt. Bis auf die Stidostecke, die von einem riesigen
Baumstrunk umklammert wird, ist nun der ganze Bau freigelegt
worden (Faltplan Abb. 8 und Tafel III).

Es handelt sich, wie bereits berichtet, um eine rechteckige An-
lage von 12,60 auf 11,10 m aus Trockenmauerwerk, das an den
Ecken durch Sandsteinquader verstirkt ist. Der Ausdruck Trocken-
mauerwerk mul} insofern prizisiert werden, als es sich eigentlich
um Kalksteine handelt, die mit anstehendem LOB versetzt waren.
In romischer Technik finden wir die beiden Winde aus handquader-

1 BZ 66, 1966, XXVII, Abb. 1.
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Tafel I11. Riehen, Maienbiihl: Blick vom Phototurm gegen Osten auf die Siidwestecke.

A = Eingang; B = Herdstelle; C = Grube; D = Unterlagsplatten zum holgernen

Bodenrost; FF = Steinsetzung vor dem FEingang. Die hoch liegenden Partien im Gebiude-
innern sind die wiedereingefiillten Abschnitte der letztjihrigen Sondiergrabung.



Lafel 1", Riehen, Maienbiihl: oben: Ansicht der Nordmauer vom Gebéndeinnern her.
Die kleinen Steine gehoren zum Fundament, die geschichteten Handquader bilden das
anfgehende Mauerwerk. Links im | ordergrund eine Unterlagsplatte.

Unten: Schiissel in 1 ersturzlage in der Nihe der Herdstelle.
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artigen Bruchsteinen aufgefiihrt, wihrend der Kern mit kleinen
Steinen ausgefullt ist. In den erhaltenen Partien, fast durchwegs
sind es noch drei Lagen, ist der Lof3 — d. h. das Bindematerial — aus-
geschwemmt und durch Humus ersetzt. Nur in der untersten Lage
finden wir die Steine noch im L&8 versetzt®, Das Fundament be-
steht aus ein bis zwei Lagen gestellter Kalksteine (Tafel IV oben).

Der Eingang liegt in der Stidmauer. Dies lie3 sich schon auf dem
topographischen Grundplan erkennen, der vorgingig der Grabung
erstellt worden war. Die wallartige Erhebung sank dort auf eine
Strecke von drei Metern erkennbar ab. An dieser kritischen Stelle
— sie liegt etwas niher bei der Stidwestecke — fand sich der einzige
Sandstein innerhalb einer Lingswand. Wahrscheinlich gehort er
zum Mauerabschlull gegen die Tirpartie, deren Wangen eher als
Holzkonstruktion anzunehmen sind.

Im Bereich der Tiire lagen mehrere grof3e Steinplatten mit abge-
scheuerter Oberfliche, welche als Schwellensteine gedient haben
mogen. Vor dem Eingang (A) konnte eine Steinsetzung (F) fest-
gestellt werden. Im Gebédudeinnern waren schon letztes Jahr im
ostlichen Drittel eine Herdstelle (B) und in der Stidwestecke eine
Grube (C) angeschnitten worden. Die Herdstelle bestand aus einem
Belag von flachen Kalksteinen, welche eine auffillige Rotfirbung
aufwiesen. Sie belegt eine Fliche von zirka 8o cm im Geviert. Rund
um sie finden sich Leistenziegelfragmente verstreut. Die Grube bei
der Westmauer konnte dieses Jahr weiter verfolgt werden. Darin
lagen zahlreiche Scherben, ferner Knochen und einige verkohlte
Holzrestchen. Von den in der Grube liegenden Steinen — es fan-
den sich Scherben dariiber und darunter — wiesen die grof3en keine
Brandfirbung auf, sondern nur einige der kleinen Steinbrocken.
Es handelt sich demnach um eine Abfallgrube.

Abgesehen von diesen beiden Ausstattungen konnte im Gebiu-
deinnern nirgends ein eigentliches Gehniveau erkannt werden.
Ohne irgend eine lokale Verfirbung oder Strukturinderung ging
die LoBschicht bis auf den gewachsenen Felsen durch, der zirka
einen halben Meter unter der Fundamentsohle ansteht. Der iiber
den Funden liegende L68 ist das verschwemmte Bindematerial der
Mauer. Der chemisch aktive L6083 hat anscheinend alles verging-
liche Material aufgelost. Es ist bemerkenswert, da3 sich Knochen
nur innerhalb der Abfallgrube (C) fanden, wo der Boden wesent-
lich anders beschaffen war, und im Bereich des Eingangs, wo die

15 Es sei darauf hingewiesen, dal3 dieselbe Art von «Mauerwerk» auch an
einem Grab in Basel-Kleinhiiningen beobachtet werden konnte (BZ 66, 1966,
XIX, Tafel I).
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Funde nicht vom L6 der verstiirzenden Mauer iberdeckt wurden.

Dieser Umstand, dal3 kein eigentliches Gehniveau vorhanden
war, machte die Ausgrabung duflerst mihsam und zeitraubend, in-
dem sein imagindrer Horizont gleichsam von Fund zu Fund abge-
lesen werden muflte. Zudem zeichneten sich beim Vergleich der
verschiedenen Hohen einige Ungereimtheiten ab. Nehmen wir die
Hohe der Herdstelle als Nullhohe an, so lag die Sohle der Mauet-
fundamente 3 cm hoher. Die erste Steinlage des aufgehenden
Mauerwerkes lag bereits 14 cm dariiber und nahm damit ungefihr
die gleiche Hohe ein wie die Steinsetzung vor dem Fingang, die
im Mittel 16 cm hoher lag. Die abgescheuerten Schwellsteine beim
Eingang waren gar um 30 cm hoher. Aus all dem miiBBte geschlossen
werden, da3 der Boden im Innern tiefer lag als das Fundament und
mindestens 15 cm tiefer als das umliegende Geldnde, was irgendwie
nicht ins Bild eines romischen Baus passen will.

Diese Ungereimtheit 16st sich, wenn man annimmt, dal3 der Hit-
tenboden aus einem hohlliegenden Holzrost bestand. So 1483t sich
vermuten, daf3 es sich bei einzelnen flachliegenden Steinen (D) um
Unterlagsplatten zu den Unterziigen fiir den Holzrost handelt. In
diesemn Fall wire die Herdstelle urspriinglich zirka 20 cm héher
gelegen als heute. Wiirde sie von allem Anfang an auf dem Lo6B-
boden geruht haben, so wire es unnotig gewesen, sie mit Stein-
platten auszubauen, und zudem mifte sich der Lehm durch die
Hitzeeinwirkung verfestigt haben; anders hingegen auf einem Holz-
boden.

Fir einen Holzrost spricht auch der Umstand, dal3 sich die mei-
sten Scherben auf Fundamenthohe lings der Mauer fanden, d. h.
sie fielen durch die Ritze zwischen Boden und Wand hinunter. Mit
wachsender Entfernung von der Wand finden sich Scherben zuse-
hends seltener. Im Hiitteninnern fehlen sie vollstindig. Dagegen
lagen dort zahlreiche Leistenziegelfragmente, die wahrscheinlich
eher zum Herdaufbau gehoren als von der Uberdachung stammen.
Es ist viel mehr an ein mit Schindeln gedecktes Dach zu denken.
Ob das Gebidude ginzlich oder nur zum Teil tiberdacht war, lieB3
sich nicht ermitteln, denn die wenigen Pfostenunterlagen (E), die
mit Sicherheit beobachtet werden konnten, geben hieriiber keinen
Aufschlul3.

Unter dem Scherbenmaterial befand sich nur ein einziges Stiick
Terra Sigillata von einer Tasse. Am hidufigsten waren Scherben von
Horizontalrandschiisseln (Abb. 9.7, 8) und Kriigen vertreten, sel-
tener Nipfe mit nach auflen umgelegtem Randwulst (Abb. 9.5, 6).
Dieses einheitliche Bild — es handelt sich durchwegs um Vertreter
des 1. Jahrhunderts nach Christus — wird durch einige Sonderfor-
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Abb. 9. Rieben, Maienbiihl: 1 = Schleifstein aus grauem Schiefer; 2 = Randscherbe
einer Schiissel mit Zierleiste, einbeimische Laténeware; 3 = Randscherben einer flachen
Schiissel mit Zierrillen; 4 = Wandscherben mit eingeritzten Wellenlinien; y und 6 = Rand-
scherben von glattwandigen Tipfen mit verdicktem Rand; 7 und 8 = Scherben von
Horigontalrandschiisseln; 9 = Nagel. Gezeichnet von R. Moosbrugger-Leu. Mafstab

I:I.
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men belebt (Abb. 9.2, 3), zu denen nicht immer Parallelen gefun-
den werden konnten, die aber am ehesten in der einheimischen
Tradition stehend gesehen werden miissen?®.

Auch die Gbrigen Kleinfunde machen eher einen armseligen Ein-
druck: einige Nigel, ein Schleifsteinchen, ein Sandsteinplittchen
mit abgerundeten Kanten, ein kugeliger Spielstein (Abb. 9.1, 9).
Die Nigel lagen alle im Bereich des Eingangs (A) und der Grube

C).

( %Eine Deutung der Anlage als Heiligtum — obwohl man es seiner
Lage nach annehmen koénnte — scheidet wegen der Innenausstat-
tung mit Herd und Abfallgrube aus. Obwohl auf der Kuppe eines
Hohenzuges liegend, kann auch an eine Militirstation nicht ge-
dacht werden, da der Rundblick durch die umliegenden Bergriicken
zu sehr begrenzt ist. Die einfache Konstruktion und das diirftige
Fundgut lassen am ehesten an ein Okonomiegebiude denken, durch
welches die Nutzung der Waldweide auf dem Hohenzug der Eiser-
nen Hand ermoéglicht wurde.

Damit sich der Leser eine bessere Vorstellung machen kann, sei
hier auszugsweise O. Paret zitiert, bei dem sich auch weitere Ver-
gleichsbeispiele aus Siiddeutschland zu unserer Anlage finden!?:

«Das Vieh war wohl die meiste Zeit des Jahres auf der Weide
und im Wald. Die Schweine wurden zur Eichel- und Buchecker-
mast in den Wald getrieben ... Das Vieh, darunter besonders die
Ziegen, lieBen durch Abfressen der jungen Triebe Buschwerk nicht
hochkommen, so dal} der Wald mehr und mehr das Aussehen eines
alten Parkes bekommen haben wird ... So mogen die romischen
Reste auf der waldigen Keuperhthe beim Jdgerhaus oberhalb EB-
lingen zu erkliren sein ... Die hiufige Keramik in keltischer Art
legt den Gedanken nahe, dal3 es alteingesessene keltische Bevolke-
rung war, die hier auf der rauhen Alb der Herden reicher Guts-
besitzer des Albvorlandes wartete.»

Von seiten der Riehener Lehrerschaft wurde angeregt, dieses
Objekt zu konservieren. Man mulSte jedoch darauf verzichten, und
zwar nicht aus finanziellen Erwidgungen, sondern ganz einfach des-
halb, weil eine Konservierung ohne entschiedene Verinderung des
Baucharakters unmdoglich gewesen wire, d. h. diese hitte ein zu
falsches Bild von der Sache gegeben. Aus diesem Grunde wurde

16 Ettlinger, E., Die Keramik der Augster Thermen, Monographien zur
Ur- und Frithgeschichte der Schweiz 6, 1949, Tafel 10.8 entspricht unserer
Abb. 9.2.

17 Paret, O., Die Romer in Wiirttemberg: Die Siedlungen des rémischen
Witttemberg, Stuttgart 2, 1932, 128, Abb. 83.
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beschlossen, das Objekt einzuschiitten und das Gelinde wieder so
instand zu stellen, wie es sich vor der Grabung prisentierte.

Zu den gefundenen Knochenresten berichtet Frau Prof. Dr. E.
Schmid:

«Im gesamten Ausgrabungsbereich wurden nur an zwei Stellen
insgesamt 16 Knochen gefunden, ndmlich 2 Stiick vor dem Ein-
gang und 14 Stiick in der Grube. Von diesen Knochenbruchstiicken
und Zihnen konnten 9 bestimmt und folgenden Tierarten zugewie-
sen werden: Rind, Schwein, Schaf oder Ziege.

Wihrend die 3 Rinderknochen aus 1 Rippenfragment und 2
Stiicken einer Elle (Ulna) bestehen, das Schwein nur durch ein
kleines Stick eines Wadenbeines (Fibula) vertreten ist, stammen
alle 5 Knochen und Zihne von Ziege oder Schaf vom Unterkiefer
und Oberkiefer. Die nicht bestimmbaren Knochen sind kleine
Stiicke von Rohren- oder Plattenknochen.

Diese wenigen Knochen in der Abfallgrube lassen erkennen, daf3
hier nicht oft und abwechslungsreich Fleisch gegessen worden ist.

Holzkohle fand sich nur in der Grube mit 6 kleinen Stiicken.
Alle stammen von Eichenholz. Sie unterstreichen die aus den Bau-
resten gewonnene Vermutung, dal3 der Maienbiihl wihrend seiner
Besiedlung mit Eichen bestanden war.»

Dieser Bericht wire unvollstindig ohne den besonderen Dank
an die Mitglieder des Forstvereins fiir das Fillen der Biume auf
dem Grabungsgelinde und die nimmermiide Mithilfe wihrend der
Grabung selber.

Der Kantonsarchiologe: R. Moosbrugger-Leu

Durch die Kommission fiir Bodenfunde genehmigt am 7. No-
vember 1967.

Der Prisident: Alfred R. Weber



	Archäologische Bodenforschung des Kantons Basel-Stadt : Jahresbericht 1967
	Organisatorisches
	Tätigkeitsbericht des Kantonsarchäologen
	Fundbericht
	Plangrabungen


